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Gesch i ch te der P rodu kti v-
kra ft a l s ökon om i sch e U n -
terdrü cku n g des Men sch en

P rodu ktivkraft: Tätigkeit a l s Gestal tu ng von Um wel t u nd Gesel lsch aft
M en sch en fi n den − im Un tersch ied zu Tieren − i h re Leben sbedin gu n gen n i ch t ei n fach
vor, son dern si e stel l en si e akti v gesel l sch aftl i ch h er. Tiere verän dern zwar au ch i h re Um -
wel t, z. B. der B iber, d i es jedoch n i ch t im Sin n e ei n er gesel l sch aftl i ch en H erstel l u n g . D en n
diese gesch ieh t du rch Stoffwech sel m i t der N atu r u n ter Verwen du n g von Arbei tsm i ttel n .
Sie i st ku m u lativ, d . h . h ergestel l te D in ge, Wissen , Erfah ru n g u n d Ku l tu r werden h i stori sch
an gesam m el t. Wie der Zu sam m en h an g von M en sch , N atu r u n d M i ttel n , d i e der M en sch
zu r N atu rbearbei tu n g ein setzt, h i stori sch jewei l s besch affen i st, fasst der B egri ff der En t-
wickl u n g der P rodu kti vkraft der Arbei t, oder ku rz: P rodu ktivkraften twickl u n g . Sch em ati sch
kön n en wi r den B egri ff der P rodu ktivkraften twickl u n g a l s D reieck von M en sch , N atu r u n d
M i ttel n darstel l en (si eh e u n ten ) .
D en akti ven Stoffwech sel des M en sch en m i t der N atu r u n ter Verwen du n g von M i ttel n n en -
n en wi r „ Arbei t”. D am i t u mfasst der B egri ff der P rodu kti vkraften twickl u n g au ch die h i stori -
sch e Verän deru n g der Arbei t, i st aber n i ch t m i t d i eser i den ti sch . D ies wi rd deu tl i ch , wen n
m an si ch d i e drei D im en sion en des B egri ffs der P rodu kti vkraften twickl u n g an si eh t:
•  I n h al t der Arbei t: Art der P rodu kte, der B ezu g zu r N atu r u n d di e verwen deten M i ttel

zu r H erstel l u n g
•  Form der Arbei t: Arbei tstei l u n g u n d Arbei tsorgan i sation
•  P rodu kti vi tät der Arbei t: produ zierte Gü term en ge je Zei tei n h ei t.

 Wikip ed ia zu r P rod u ktivkra ft
Der Begriff Produktivkräfte entstammt der marxistischen Wirtschaftstheorie und umfasst
alle natürlichen, technischen, organisatorischen und geistig-wissenschaftlichen Ressourcen,
die einer Gesellschaft in ihrer jeweiligen Produktionsweise und den darin verankerten Pro-
duktionsverhältnissen zur Reproduktion und gegebenenfalls zur Steigerung des Bruttosozi-
alprodukts zur Verfügung stehen. Aus der klassischen Nationalökonomie − dem Vorläufer
der modernen Volkswirtschaftslehre − ist der sehr viel enger gefasste und deshalb nicht als
Synonym zu verstehende Begriff „Produktionsfaktoren“ geläufig.
Die wichtigsten Produktivkräfte einer Gesellschaft sind gut ausgebildete und motivierte
Menschen, die entsprechend ihrer Qualifikation und Fertigkeiten zweckmäßige Arbeit leis-
ten und daraus ein leistungsförderndes, sozial ausgewogenes Arbeitseinkommen und so-
ziale Anerkennung ziehen. . . .
Produktionsmittel bzw. Arbeitsmittel sind Bestandteil der Produktivkräfte. Sie sind im über-
tragenen Sinn Kondensatoren, die Arbeitsleistungen und sonstige im Produktionsprozess
verwertbare Potentiale bis zu ihrem Gebrauch speichern. Der arbeitende Mensch, der im
Produktionsprozess als primäre Kraft wirkt, setzt die in den Arbeitsmitteln verfügbaren Po-
tentiale und gespeicherten Leistungen frei, d. h . deren produktive Kräfte.
Auch Rohstoffe und Software sind Bestandteil der Produktivkräfte, soweit sie als solche er-
kannt bzw. entwickelt wurden und zur Nutzung bereit stehen.

Oft wi rd d i e P rodu ktivkraft der Arbei t m i t P rodu ktivi tät der Arbei t verwech sel t. Dam i t wer-
den jedoch die qu al i tati ven Aspekte des I n h al ts u n d der Form der Arbei t i n i h ren h i stori -
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sch en En twickl u n gen au sgebl en det. Überbeton t wü rde di e P rodu ktivkraft, wen n si e zu r
ein zigen oder zen tral en An tri ebsqu el l e gesel l sch aftl i ch er En twickl u n g gem ach t wü rde. D as
n eg iert sozi al e P rozesse u n d M otive zu m H an del n , d i e jen sei ts des ewigen Sch affen s l i e-
gen , oder redu ziert a l l es Gesch eh en au f das Erstel l en grei fbarer Ergebn i sse. D i ch tu n g u n d
B u ch staben kolon n en per Zu fal l sgen erator, B i l dh au erei u n d Ferti gh au sbau , D i sku rs u n d
Gesetz wi rd dan n kau m n och u n tersch eidbar sein − gan z zu sch weigen von a l l em , was m i t
zwisch en m en sch l i ch en B ezieh u n gen , Verstän digu n g , En tspan n u n g u sw. zu tu n h at. Viel -
fach wi rd P rodu ktivkraft dah er au f den B ereich der Arbei t bezogen . Au ch wen n der B egri ff
von Arbei t n i ch t n u r im en gen Sin n e der Erwerbsarbei t gem ein t i st u n d P rodu kti vi tät d i e
H erstel l u n g a l l er Leben sbedin gu n gen u mfasst, b l eibt si e dam i t im m er n och n u r ei n Tei l ,
wen n au ch ei n gewich tiger, a l l dessen , was gesel l sch aftl i ch e En twick l u n g an treibt u n d Ge-
sel l sch aft formt.

 Au s Meretz, Stefa n : „L i n u x − Softwa re-Gu eri l l a od er m eh r? D ie L in u x-Story a l s B ei sp ie l fü r
ein e gesel l sch a ftl i ch e Al tern a tive“
„Menschen arbeiten, um die Mittel für ihr Leben zu schaffen. Diese Arbeit ist unterschiedlich
wirkungsvoll. Der Begriff der Produktivität ist ein Maß für die Menge der hergestellten Gü-
ter pro Zeiteinheit. Damit ist jedoch nur die Quantität erfaßt. Produktivitätsvergleiche ma-
chen eng gefaßt nur Sinn, wenn es um ein und dasselbe Produkt geht. Ich kann nicht Fab-
rikarbeiter und Bauer vergleichen. Ich brauche also einen Begriff für Inhalt und Art der Ar-
beit. Dieser Begriff ist der der Produktivkraft der Arbeit wie ihn Karl Marx im „Kapital“
(1 976, S. 54) und anderen Schriften verwendet. Mit diesem Begriff lassen sich verschiedene
Aspekte der Arbeit erfassen:
− WAS − Inhalt der Arbeit: Art der Produkte und Mittel zu ihrer Herstellung;
− WIE − Art der Arbeit: Arbeitsorganisation;
− WIEVIEL − Produktivität der Arbeit: die je Zeiteinheit herstellte Produktmenge.
Die Produktivkraft der Arbeit umfaßt also sowohl die quantitativen wie qualitativen Aspekte
der Arbeit. . . . Kurz gesagt: Man versteht wie etwas ist, wenn man versteht wie es geworden
ist. Geschichte ist so nicht nur eine Sammlung historischer Fakten − einzelnen „Bäumen“ − ,
sondern wird als Erklärung für das heute Beobachtbare der Schlüssel zu Verstehen des
Ganzen − der „Wald“ wird sichtbar. Um das Ganze, den „Wald“, verstehen zu können, ist
es erforderlich, die Dynamik der Entwicklung in dieser Geschichte zu verstehen. Dafür
braucht man einen analytischen Begriff, sozusagen die Brille, mit der ich auf die Geschichte
gucke. Ohne einen solchen Begriff sehe ich „nichts“ − oder „alles“, was auf das Gleiche
rausläuft. Mein Begriff für L inux ist der der Produktivkraftentwicklung.

 Ma rx, K . , Ü b er F r ied ri ch L i sts B u ch „D a s n a tion a l e System d er p o l i ti sch en Ökon om ie“, i n :
B ei trä ge zu r Gesch ich te d er d eu tsch en Arb ei terb ewegu n g, B a n d 1 4, H eft 3 , 1 972
(S. 42 5-446)
Wenn deine Geistlosigkeit produktiver ist als deine reiche Geistestätigkeit, so ist deine
Geistlosigkeit eine produktive Kraft etc. etc. Wenn ein monotones Geschäft dich fähiger für
dasselbe Geschäft macht, so ist die Monotonie eine produktive Kraft. (S. 440)
Wenn ich den Menschen als „Tauschwert“ bezeichne, so liegt schon im Ausdruck, dass die
gesellschaftlichen Zustände ihn in eine „Sache“ verwandelt haben. Behandle ich ihn (als)
„Produktivkraft“, so setze ich an die Stelle des wirklichen Subjekts ein andres Subjekt, ich
schiebe ihm eine andre Person unter, er existiert nur mehr als Ursache des Reichtums. Die
ganze menschliche Gesellschaft wird nur zur Maschine, um Reichtum zu schaffen. (S. 441 )
Einen Aufschluß über das Wesen der heutigen „Produktivkräfte“ erhalten wir schon da-
durch, dass in dem heutigen Zustand die Produktivkraft nicht nur darin besteht, etwa die
Arbeit des Menschen wirksamer oder die Naturkräfte und sozialen Kräfte erfolgreicher zu
machen, sie besteht ebensosehr darin, die Arbeit wohlfeiler und unproduktiver zu machen.
Die Produktivkraft ist also von vornherein durch den Tauschwert bestimmt.
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D ie En tfal tu n g der P rodu kti vkraft a l s kreative Qu el l e der Gestal tu n g des eigen en Leben s-
u mfeldes i st e i n bedeu ten der Faktor i n der sozial en Evol u tion . Al l erdin gs i st si e kein M otiv,
d. h . si e erk l ärt si ch sel bst n i ch t. P rodu ktiver zu sein i st e i n An sporn , der au s Wü n sch en ,
B edü rfn i ssen u sw. gespei st wi rd. D er I m pu l s, d i e P rodu ktivkraft zu steigern , m u ss dah er
sel bst n och Ursach en h aben − so wie an dersh eru m au ch der Wi l l e, H errsch aftsverh äl t-
n i sse zu sch affen , zu si ch ern oder au szu bau en .

Was treibt d ie M ensch en an?
D ie gesel l sch aftl i ch en Kräfte a l s Folge abstrakter E i n fl ü sse darzu stel l en , i st d i e ei n e Sei te.
B ezogen au f den ei n zel n en M en sch en kan n es wei tere M otive geben , tätig zu sei n oder d i e
M ög l i ch kei ten des Tätigsein s zu verbessern , a l so d i e P rodu kti vkraft wei terzu en twickel n .
D ie stän dige Verwertu n g von Wert i st ei n ü bergeordn eter H an dl u n gsim pu l s, der aber ei n er-
sei ts b i s i n di e k l ei n sten Fu gen der Gesel l sch aft e i n drin gt, an derersei ts au ch a l s verb in den -
der Zu sam m en h an g i n der Gesel l sch aft u n gefragt d ie Tätigkei ten der E in zel n en au fsau gt
u n d sein en Gesetzm äß igkei ten u n terwi rft, d . h . ei n er Verwertu n g zu fü h rt. D iese zen tral e
Kraft verdeckt an dere H an dl u n gsim pu l se, d i e M en sch en zu P rodu kti vi tät an treiben kön n -
ten : Lu st an der Tätigkei t oder der En twickl u n g von n eu en M ög l i ch kei ten , N eu g ier u n d
Kreativi tät a l s speziel l e Form des D en ken s, das au sbrich t au s Wiederh olu n gen u n d n ach ei -
gen artigem Selbstgesch affen en strebt. Dem m en sch l i ch en Körper, zu dem au ch Geh i rn
u n d N erven system sowie au f d i eser B asi s das D en ken geh ören , i st der D ran g n ach Forten t-
wickl u n g eigen − im gü n stigsten Fal l a l s En tfal tu n g der M ög l i ch kei ten , d i e i n i h m sch l u m -
m ern oder n eu en tsteh en kön n en . D ie Wel t i st e i n dau ern der Strom der Forten twickl u n g −
u n d Körper p l u s Ku l tu r des M en sch en si n d dafü r ei n typ i sch es B ei sp iel . Wer wach i st im
Kopf, wi l l wei terkom m en , si ch en twickel n , si ch en tfal ten .
Wich tigste En erg iequ el l e i st der Egoi sm u s, der Wi l l en des M en sch en zu ei n em besseren
Leben . D ie kap i tal i sti sch e M asch in e n u tzt di esen An tri eb u n d b ietet den M en sch en ein
Au skom m en , wen n si e si ch i h m verkau fen . Das wi rkt fu n ktion al u n d der Wi l l e zu m Überl e-
ben , ei n Tei l des Egoism u s, fü h rt zu r Un terwerfu n g .
Egoi sm u s kön n te aber au ch gan z an ders wi rken , n äm l i ch a l s u n m i ttel barer An trieb zu m
besseren Leben . H an dl u n gsm ögl i ch kei ten au sbau en , Ressou rcen organ i si eren , Wissen
u n d I deen verbrei ten − a l l das trägt zu ei n em eigen en besseren Leben bei . Je n ach dem ,
wie si ch Gesel l sch aft organ i si ert, n u tzt das au ch a l l en An deren . I n den Texten zu r Th eorie
der H errsch aftsfreih ei t wi rd zu m M en sch en selbst, zu sein en En tfal tu n gsm ögl i ch kei ten u n d
zu r F rage der Kooperation m i t an deren m eh r zu l esen sein .

Gesch i ch tl i ch e E n twi ckl u n g der P rodu kti vkra ft
P rodu kti vkraften twickl u n g u mfasst das D reiecksverh äl tn i s des arbei ten den M en sch en , der
u n ter Verwen du n g von M i ttel n (z. B. Werkzeu ge) Stoffwech sel m i t der N atu r betreibt u n d
au f d iese Wei se sei n Leben produ ziert. I n der Gesch ich tssch reibu n g , d i e kon tin u ierl i ch e
P rozesse wie ei n Zei traffer darstel l t, sch ein t si ch d i e P rodu ktivkraften twickl u n g m i t i h ren
drei D im en sion en n i ch t kon ti n u ierl i ch zu verän dern , son dern i n qu al i tati ven Sprü n gen . I m
Sch n el l du rch l au f du rch d ie Gesch ich te sol l en d i ese Sprü n ge n u n n ach gezeich n et werden
u n d i n drei g roße Epoch en ei n getei l t werden . I n jeder di eser Epoch en steh t e i n Aspekt des



60 2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 

D reiecksverh äl tn i sses von M en sch , N atu r u n d M i ttel n im B ren n pu n kt der En twickl u n g . I n
den agrari sch en Gesel l sch aften wu rde di e P rodu kti vkraften twick l u n g vor a l l em h i n sich tl i ch
des N atu raspekts en tfal tet, i n den I n du stri egesel l sch aften steh t di e Revol u tion ieru n g des
M i ttel s im Zen tru m , u n d was m i t dem M en sch en a l s dem dri tten Aspekt passi ert, i st d i e
span n en de F rage, au f d i e wi r wei ter u n ten ei n geh en werden .

Die „ N atu r-Epoch e” : Entfal tu ng 
des N atu raspekts der P rodu ktivkraftentwicklu ng
Al l e Gesel l sch aften b i s zu m Kapi tal i sm u s waren von i h rer
Gru n dstru ktu r h er agrari sch e Gesel l sch aften . Ob m atri l i -
n eare Garten bau gesel l sch aft, patri arch al i sch e Au sbeu tergesel l sch aft, Sk l aven h al tergesel l -
sch aft oder Feu dal i sm u s − i n a l l en Gesel l sch aften stan d die B oden bewi rtsch aftu n g i n der
Lan dwi rtsch aft u n d bei der Gewin n u n g von B ren n - u n d Roh stoffen u n ter N u tzu n g von ei n -
fach en M i ttel n sowie m en sch l i ch er u n d ti eri sch er An tri ebskraft im M i ttel pu n kt der An stren -
gu n gen . M i t H i l fe der h ergestel l ter Arbei tsm i ttel − vom Grabstock b i s zu m P fl u g u n d zu r
B ergbau tech n ik − h ol ten d ie M en sch en im m er m eh r au s dem B oden h erau s, wäh ren d di e
Art u n d Wei se der Wei terverarbei tu n g der B oden produ kte b i s zu m N u tzer rel ati v kon stan t
b l i eb. D ie ei gen stän dige Forten twickl u n g der Arbei tsm i ttel u n d Werkzeu ge war du rch
Zü nfte u n d an dere B esch rän ku n gen begren zt.
Qu al i tati ve Verän deru n gen i n n erh al b der „ N atu r-Epoch e„ zeigen si ch vor a l l en bei der
Form der Arbei t. D i e l an dwi rtsch aftl i ch en P rodu zen ten im Feu dal i sm u s waren m eh rh ei tl i ch
Leibeigen e i h rer Feu dal h erren , im Un tersch ied zu Skl aven a l so kein vol l stän diger person a-
l er B esi tz. Trotz Abgaben zwan g , F ron dien sten u n d u mfan greich en E in sch rän ku n gen per-
sön l i ch er Selbstbestim m u n g war der rel ati ve Spiel rau m der F ron bau ern zu r En tfal tu n g der
P rodu kti vkraft der Arbei t g rößer a l s bei den Skl aven , d i e − da person aler B esi tz − gän z-
l i ch kein I n teresse an der Verbesseru n g der P rodu ktion h atten . D er N atu r an gepasste
Fru ch tfolgen u n d di e M eh rfelderwi rtsch aft waren wich tige Erru n gen sch aften i n d i eser Zei t.
Au fgru n d des h öh eren M eh rprodu kts kon n ten si ch H an dwerk u n d Gewerbe, d i e von der
B oden bewi rtsch aftu n g m i tversorgt werden m u ssten , rasch en twickel n .

Die „ M ittel -Epoch e” : Entfal tu ng 
des M i ttelaspekts der P rodu ktivkraftentwicklu ng
D ie agrari sch e P rodu ktion bestim mte zwar d i e gesel l sch aftl i ch e
Stru ktu r, den n och gab es i n den Städten Leben s- u n d P ro-
du ktion sform en , di e dem u n m i ttel baren feu dalen Zu gri ff en t-
zogen waren : „ Stadtl u ft m ach t frei ” − der Keim der N eu eru n g war gel egt. D ie Städte wu r-
den im Lau fe der Zei t im m er wich tiger fü r d i e steigen den repräsen tati ven u n d m i l i täri sch en
B edü rfn i sse der h errsch en den Feu dal k l asse, d . h . d i e Rah m en bedin gu n gen verän derten
sich . Au sgeh en d von gesi ch erten bü rgerl i ch en Zon en i n m i tten des Feu dal i sm u s, den Städ-
ten , en tfal teten H an dwerker u n d vor a l l em Kau fl eu te i h re ökon om isch en Aktivi täten . D er
E in satz gerau bten u n d erh an del ten Kap i tal s der Kau fl eu te sowie d ie En twickl u n g von kom -
b in i erten E in zel arbei ten der H an dwerker i n der M an u faktu r zu m „ kom bin ierten Gesamtar-
bei ter” (M arx 1 976/1 890, 359) i n der Fabrik erm ög l i ch ten ei n e Übern ah m e der ökon o-
m isch en B asi s du rch d i e n eu e bü rgerl i ch e Kl asse. M i t der M an u faktu rperiode, au ch a l s
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Frü h kap i tal i sm u s bezeich n et, began n di e Um stru ktu ri eru n g des a l ten feu dal en zu m n eu en
bü rgerl i ch en ökon om isch en System , das si ch sch l i eß l i ch du rch setzte. D ie i n du stri el l e Re-
volu tion sorgte en dgü l ti g dafü r, dass der u m grei fen de gesamtgesel l sch aftl i ch e P rozess
n ach den M aßgaben der kap i tal i sti sch en Wertverwertu n g au sgeri ch tet wu rde. D ie i n du stri -
el l e M etropole dom in ierte d ie Periph eri e, wu rde a l l erdin gs wiederu m von den n ach folgen -
den Verän deru n gsprozessen , d i e au f dem erreich ten N iveau an setzten , erfasst (z. B. der B i l -

du n g von N ation al staaten , wo diese si ch n och n i ch t gefestig t h atten oder
später dem au fkom m en den D ien stl ei stu n gssektor) .

Die „ M ensch en -Epoch e” : Entfal tu ng
des M ensch en an u nd fü r sich

N ach agrari sch er u n d i n du stri el l - tech n i sch er P rodu ktiv-
kraften twickl u n g b l ei bt ei n e D im en sion im Verh äl tn i s von
M en sch , N atu r u n d M i ttel n , d i e n och n i ch t H au ptgegen stan d

der En tfal tu n g war, u n d das i st der M en sch sel bst. D och der M en sch i st defi n i tion sgem äß
berei ts „ H au ptprodu ktivkraft”. Sol l er si ch n u n „ selbst en tfal ten” wie er d i e N u tzu n g von
N atu r u n d Tech n ik en tfal tet h at? Ja, gen au das! B i sh er ri ch tete der M en sch sein e An stren -
gu n gen au f N atu r u n d M i ttel au ßerh al b sei n er sel bst u n d ü bersah dabei , dass i n sein er ge-
sel l sch aftl i ch en N atu r u n au sgesch öpfte Poten zen sch l u m m ern . D iese Poten zen waren b i s-
h er du rch N ot u n d M an gel besch rän kt oder du rch d i e E in ordn u n g i n di e abstrakte Verwer-
tu n gsm asch in eri e kan al i si ert. S i e frei zu setzen , geh t n u r au f dem Wege der u n besch rän kten
Selbsten tfal tu n g jedes ei n zel n en M en sch en . 
„ Selbsten tfal tu n g” kan n m an fassen a l s i n dividu el l es En twickel n u n d Leben der eigen en
Su bjekti vi tät, der eigen en Persön l i ch kei t. Sel bsten tfal tu n g bedeu tet d i e sch ri ttwei se u n d zu -
n eh m en de Real i si eru n g m en sch l i ch er M ög l i ch kei ten au f dem jewei l s aktu el l erreich ten N i -
veau . Selbsten tfal tu n g i st a l so u n begren zt u n d geh t n u r im gesel l sch aftl i ch en Kon text, den n
Real i si eru n g m en sch l i ch er M ög l i ch kei ten i st i n ei n er frei en Gesel l sch aft g l ei ch bedeu ten d
m i t der Real i si eru n g gesel l sch aftl i ch er M ög l i ch kei ten . Selbsten tfal tu n g geh t kau m au f Kos-
ten an derer, son dern setzt d i e En tfal tu n g der an deren n otwen dig vorau s, da son st d i e ei -
gen e Sel bsten tfal tu n g begren zt wi rd. I m I n teresse m ein er Sel bsten tfal tu n g h abe i ch a l so ein
u n m i ttel bares I n teresse an der Sel bsten tfal tu n g der an deren . D iese si ch sel bst verstärken de
gesel l sch aftl i ch e Poten z l äu ft u n seren h eu tigen B edin gu n gen , u n ter den en m an si ch n u r
au f Kosten an derer du rch setzen kan n , zu wider. M an ch e sprech en statt von Selbsten tfal tu n g
au ch von „ Selbstverwi rk l i ch u n g” u n d m ein en dam i t i n h al tl i ch das G l ei ch e. Es g ibt aber
au ch ei n e ein gesch rän kte Au ffassu n g von „ Selbstverwi rk l i ch u n g”, d i e h i er n i ch t gem ein t
i st. Es geh t n i ch t daru m , ei n e persön l i ch e „ An l age” oder „ N eigu n g” i n d i e Wi rk l i ch kei t zu
bri n gen , si e wi rk l i ch werden zu l assen . D iese Vorstel l u n g i n dividu al i si ert u n d begren zt d i e
eigen tl i ch en M ög l i ch kei ten des gesel l sch aftl i ch en M en sch en : Wen n es „ wi rk l i ch” gewor-
den i st, dan n war's das. E i n e i n dividu al i si erte Au ffassu n g von „ Selbstverwi rk l i ch u n g” repro-
du ziert den i deolog i sch en Sch ein ein es Gegen satzes von I n dividu u m u n d Gesel l sch aft u n -
ter bü rgerl i ch en Verh äl tn i ssen . Sie bedeu tet im Kern ei n Abfi n den m i t u n d si ch E in ri ch ten
in besch i ssen en B edin gu n gen . D ie u n besch rän kte Sel bsten tfal tu n g freier M en sch en g ibt
es jedoch n u r i n e i n er freien Gesel l sch aft. Au f dem Weg dorth in i st d i e Selbsten tfal tu n g
Qu el l e von Verän deru n g − der B edin gu n gen u n d von si ch sel bst.



62 2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 

D ie Sach verwal ter des Kapi tal s a l s Exeku toren (Au sfü h ren de) der Gesetze der Wertverwer-
tu n gsm asch in e h aben erkan n t, dass der M en sch sel bst di e l etzte Ressou rce i st, d i e n och
qu al i tati v u n en tfal tete Poten zen der P rodu kti vkraften twickl u n g b i rg t. I n sei n er m aß losen
Ten den z, a l l es dem Verwertu n gsm ech an i sm u s ei n zu verl eiben , versu ch en Kapi talm an age-
rI n n en , au ch di ese l etzte Ressou rce au szu sch öpfen . D ie M eth ode i st ei n fach : D ie a l te u n -
m i ttel bare B efeh l sgewal t ü ber d ie Arbei ten den , d i e dem Kapi tal i sten du rch d i e Verfü gu n g
ü ber d i e P rodu ktion sm i ttel zu kam , wi rd ersetzt du rch den M arktdru ck, der d i rekt au f d i e
P rodu ktion sgru ppen u n d I n dividu en wei tergel ei tet wi rd. Sol l en doch di e I n dividu en sel bst
die Verwertu n g von Wert exeku ti eren u n d i h re Kreati vi tät dafü r m obi l i si eren − bei Gefah r
des Un tergan gs u n d m i t der Ch an ce der En tfal tu n g .

 Wi l fr ied Gl iß m a n n , B etrieb sra t b ei I B M in D ü ssel d orf (1 999, 1 52 )
Die neue Dynamik im Unternehmen ist sehr schwer zu verstehen. Es geht einerseits um
,sich-selbst-organisierende Prozesse', die aber andererseits durch die neue Kunst einer indi-
rekten Steuerung vom Top-Management gelenkt werden können, obwohl sich diese Pro-
zesse doch von selbst organisieren. Der eigentliche Kern des Neuen ist darin zu sehen, dass
ich als Beschäftigter nicht nur wie bisher für den Gebrauchswert-Aspekt, sondern auch für
den Verwertungs-Aspekt meiner Arbeit zuständig bin. Der sich-selbst-organisierende Pro-
zeß ist nicht anderes als das Prozessieren dieser beiden Momente von Arbeit in meinem
praktischen Tun. Das bedeutet aber, dass ich als Person in meiner täglichen Arbeit mit bei-
den Aspekten von Notwendigkeit oder Gesetzmäßigkeit unmittelbar konfrontiert bin. Einer-
seits mit den Gesetzmäßigkeiten im technischen Sinne (hinsichtlich der Schaffung von Ge-
brauchswerten) und andererseits mit den Gesetzmäßigkeiten der Verwertung. Ich bin als
Person immer wieder vor Entscheidungen gestellt. Die beiden Aspekte zerreißen mich gera-
dezu, und ich erlebe dies als eine persönlich-sachliche Verstrickung.

N u n versch lei ert d i e Au ssage, vor dem toyoti sti sch en Um bru ch n i ch ts m i t der Verwertu n g
zu tu n geh abt zu h aben , si ch er d i e real en Verh äl tn i sse. R i ch tig i st aber, dass n ach dem Um -
bru ch di e b i sh er n u r m i ttel bare M arktkonfron tation ein er u n m i ttel baren gewich en i st. So
wie si ch d ie Wertverwertu n g gesamtgesel l sch aftl i ch „ h in ter dem Rü cken” der I n dividu en
sel bst organ i siert, au sgefü h rt du rch das „ person i fi zi erte Kapi tal ” i n Form der Kapi tal i stI n -
n en , M an agerI n n en etc. , so werden n u n di e Loh n abh än g igen sel bst i n d i esen M ech an i s-
m u s ein gebu n den . Resu l tate d ieser u n m i ttel baren Kon fron tation m i t dem Verwertu n gs-
dru ck si n d an n äh ern d die g l ei ch en wie zu Zei ten der a l ten Kom m an doorgan i sation ü ber
m eh rere H ierarch ieeben en : Au sgren zu n g vorgebl i ch Lei stu n gssch wach er, Kran ker, sozi al
Un an gepasster, Kon ku rren z u n terein an der, M obbin g , D i skrim in ieru n g von F rau en etc. −
m i t e i n em wesen tl i ch en Un tersch ied: Wu rde vorh er d i eser D ru ck qu a Kap i tal verfü gu n gs-
gewal t ü ber d i e Kom m an dostru ktu ren im Un tern eh m en au f d i e B esch äfti g ten au fgebau t,
so en twickeln si ch d i e n eu en Au sgren zu n gsform en n ah ezu „ von selbst”, d . h . d i e B esch äfti -
gen käm pfen jedeR gegen jedeN . I n der a l ten h i erarch i sch en Kom m an dostru ktu r war da-
m i t der „ Gegn er” n i ch t n u r th eoreti sch ben en n bar, son dern au ch u n m i ttel bar erfah rbar.
Gegen das Kapi tal u n d sei n e Au fseh erI n n en kon n ten Gewerksch aften Gegen m ach t du rch
Sol idari tät u n d Zu sam m en sch lu ß organ i sieren , den n die I n teressen der abh än g ig B esch äf-
ti g ten waren objekti v wie su bjekti v rel ati v h om ogen . I n der n eu en Si tu ation , i n der d i e Wert-
verwertu n g u n m i ttel bar u n d jeden Tag an d ie B ü rotü r k l opft, si n d Sol i dari tät u n d Zu sam -
m en sch l u ß u n tergraben − gegen wen sol l si ch der Zu sam m en sch l u ß ri ch ten? Gewerk-
sch aften u n d M arxi stI n n en i st der Kapi tal i st abh an den gekom m en ! War d ie a l te person i fi -
zi eren de D en kwei se u n d en tsprech en de Ag i tation sform sch on im m er u n an gem essen ,
sch l ägt si e h eu te erbarm u n gslos zu rü ck . N ich t m eh r „ der“ Kap i tal i st, „ das Kapi tal ” oder
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„ der B oss” si n d der Gegn er, son dern „ der Kol l ege” oder „ die Kol l eg in” n eben an . D ie I B M -
B etri ebsräte n en n en das „ peer- to-peer-pressu re-M ech an i sm u s” (G l ißm an n 1 999 , 1 50) .

 Ma rx 1 976/1 890 ( S. 1 67f)
Der objektive Inhalt jener Zirkulation − die Verwertung des Werts − ist sein subjektiver
Zweck, und nur soweit wachsende Aneignung des abstrakten Reichtums das allein trei-
bende Motiv seiner Operationen, funktioniert er als . . . personifiziertes, mit Willen und Be-
wußtsein begabtes Kapital.

Von der person a l -kon kreten zu r a bstra kten
Verg esel l sch a ftu n g

I n den agrari sch en Gesel l sch aften der „ N atu r-Epoch e” wu rde die Vergesel l sch aftu n g ü ber
person ale Abh än g igkei tsbezieh u n gen regu l i ert. Der Sk l ave war B esi tz des Sk l aven h al ters,
der F ron -B au er arbei tete zu großen Tei l en fü r „ sein en” Feu dal h errn oder sei n en P faffen .
D ies bedeu tet n i ch t, dass d i e Abh än g igen den H errsch er au ch persön l i ch ken n en m u ssten ,
aber es war k l ar, zu wem si e „ geh örten”. Au ch di e n i ch t-h errsch aftsförm igen B ezieh u n gen
in n erh al b der bäu erl i ch en Gem ein de waren person al stru ktu ri ert. Al l ei n d i e reg ion al e B e-
gren zth ei t bäu erl i ch en H an deln s au fgru n d feh l en der oder u n ersch win g l i ch er Tran sportm i t-
tel erk l ärt d i e sprich wörtl i ch e „ B esch rän kth ei t” u n d „ En ge” des bäu erl i ch en D asein s. En t-
sprech en d war au ch die P rodu ktion n eben der Erfü l l u n g der abgepressten F ron an den
kon kreten B edü rfn i ssen der dörfl i ch en Gem ein sch aften ori en ti ert. E i n abstraktes An h äu fen
von Reich tu m war weder gewol l t n och m ög l i ch , gu te Ern ten wu rden di rekt i n h öh eren Le-
ben sgen u ss u n d au sgedeh n tere M u ße u m gesetzt. En tsprech en d der person al verm i ttel ten
Stru ktu r der Gesel l sch aft u n d der am Gebrau ch swert der D in ge ori en ti erten P rodu ktion s-
wei se kan n m an di e M en sch -N atu r-M i ttel -B ezieh u n g bei der P rodu ktion der Leben sbedin -
gu n gen a l s person al -kon krete P rodu kti vkraften twickl u n g bezeich n en .
M i t dem E in setzen der „ M i ttel -Epoch e” u n d dem Au fsti eg des Kap i tal i sm u s än derte si ch d i e
Vergesel l sch aftu n gsform vol l stän dig . M i t Gewal t wu rden a l l e person al stru ktu rierten B ezie-
h u n gen zersch l agen u n d du rch ei n e abstrakte Vergesel l sch aftu n gsform ersetzt. Au s dem
B au ern wu rde der „ doppel t freie” Loh n arbei ter, „ frei ” von B oden u n d „ frei ”, sein e Arbei ts-
kraft zu verkau fen . Au s dem u rsprü n g l i ch en Sch atzb i l dn er, dem H än dl er oder feu dalen
Räu ber, wu rde der Waren produ zen t, der Kapi tal i st. Zu Rech t n en n t m an di ese Rau bph ase,
die der En tfal tu n g des Kapi tal i sm u s vorau sg in g , n i ch t n u r d i e „ sogen an n te u rsprü n g l i ch e
Akku m u lation” (M arx 1 976/1 890, 741 ) , son dern au ch „ u rsprü n g l i ch e Expropri ation”
(Loh off 1 998 , 66 ) , da d ie M en sch en von a l l en M i ttel n „ en teign et” wu rden , d i e i h n en ein e
kapi tal i sm u su n abh än g ige Gru n dversorgu n g bot. D as „ B au ern legen” i n En g l an d i st l egen -
där. I n I n dien brach en di e en g l i sch en kolon i al en Eroberer den Weberm ei stern d i e F i n ger,
dam i t si ch en g l i sch e Kl eidu n g au f dem i n di sch en Su bkonti n en t du rch setzen kon n te. H eu te
werden Stau däm m e gebau t, d i e n u r wen igen M en sch en „ Fortsch ri tt” bri n gen , aber M i l l i o-
n en von i h rem Lan d vertreiben u n d zu r „ Überbevölkeru n g” m ach en .
Wie aber fu n ktion iert d i ese abstrakte Vergesel l sch aftu n g? D ie Gru n dl agen dafü r h at Karl
M arx im Kap i tel „ D er Feti sch ch arakter der Ware u n d sein Geh eim n i s” des „ Kapi tal ” au fge-
deckt. I m Feu dal i sm u s waren die gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse du rch persön l i ch e Abh än -
g igkei ten bestim mt. D ie Arbei tsprodu kte geh en i n i h rer kon kreten , d . h . N atu ral form i n d i e
gesel l sch aftl i ch e Reprodu ktion ei n . En tsprech en d ch arakteri si ert M arx di e Arbei t: „ D ie N a-



64 2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 

tu ral form der Arbei t, i h re B eson derh ei t, u n d n i ch t, wie au f Gru n dlage der Waren produ kti -
on , i h re Al l gem ein h ei t, i st h i er i h re u n m i ttel bar gesel l sch aftl i ch e Form .” (M arx 1 976/
1 890, 91 )
D ie B eson derh ei t, d i e Kon kreth ei t, d i e N ü tzl i ch kei t der D in ge, was M arx „ N atu ral form”
n en n t, bestim mt die Arbei t. M an kön n te au ch von ei n er Su bsi sten zprodu ktion sprech en .
Es wi rd das produ ziert, was kon kret gebrau ch t wi rd. Getau sch t werden n ü tzl i ch e D in ge ge-
gen an dere n ü tzl i ch e D in ge. E i n abstrakter Verm i ttl er wie das Geld sp iel t kau m ei n e Rol l e.
M arx wei ter: „ D ie gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse der Person en i n i h ren Arbei ten ersch ei -
n en jedenfal l s a l s i h re eign en persön l i ch en Verh äl tn i sse u n d si n d n i ch t verk l eidet i n gesel l -
sch aftl i ch e Verh äl tn i sse der Sach en , der Arbei tsprodu kte.” (M arx 1 976/1 890, 91 f)
D ie gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse si n d en tsprech en d der Kon kreth ei t u n d N ü tzl i ch kei t der
Arbei t vorwiegen d kon krete „ persön l i ch e Verh äl tn i sse”. E i n e I deal i si eru n g di eser „ persön l i -
ch en Verh äl tn i sse” i st jedoch völ l i g u n an gebrach t, den n es h an del te si ch u m person al e
Zwan gsverh äl tn i sse wie Skl aven besi tz, Leibeigen sch aft oder patri arch al e Fam i l i en stru ktu -
ren .
An ders im Kapi tal i sm u s, so M arx: H ier si n d persön l i ch e Verh äl tn i sse „ verk l eidet” i n Ver-
h äl tn i sse von Sach en . Wie i st das zu versteh en? I m Kap i tal i sm u s wi rd n i ch t au f d i rekte Ver-
abredu n g des gesel l sch aftl i ch en B edarfs produ ziert, son dern i n Form „ von ein an der u n ab-
h än g ig betri eben er P ri vatarbei ten” (M arx 1 976/1 890, 87 ) . D iese P rodu kte werden dan n
im N ach h in ein im Tau sch ei n an der a l s Werte g l ei ch gesetzt, was bedeu tet, si e a l s geron -
n en e Arbei tszei ten g l ei ch zu setzen . D ie P rodu kte werden en tsin n l i ch t, i h re jewei l i ge B eson -
derh ei t, Kon kreth ei t u n d N ü tzl i ch kei t i n teressiert n i ch t m eh r, es i n teressiert n u rm eh r der
Wertin h al t. D am i t wi rd d ie Arbei t n i ch t m eh r du rch di e B eson derh ei t, Kon kreth ei t u n d
N ü tzl i ch kei t bestim mt, son dern ei n zig du rch d i e Tatsach e, dass si e Wert sch afft. D er Wert-
verg l eich , a l so Verg l ei ch von Arbei t(szei t) au f dem M arkt i st e i n sach l i ch es, von der Kon -
kreth ei t der D in ge abstrah ieren des Verh äl tn i s. I n d i eses „Verh äl tn i s der Sach en” si n d d i e
persön l i ch en Verh äl tn i sse „ verk l eidet”, si e bestim m en a l l e gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse.
B ei sp iel : I ch geh e i n e i n en Laden u n d kau fe M i l ch . D afü r l ege i ch Geld au f den Ti sch . I ch
stel l e abstrakt „ persön l i ch e Verh äl tn i sse” h er: zu m B au ern , zu r M i l ch fah reri n , zu m Arbei ter
an der Abfü l l an l age etc. − doch di ese Verh äl tn i sse si n d „ verk l eidet” i n e i n sach l i ch es Ver-
h äl tn i s, u n d das i st das des Geldes a l s P rei s bzw. Wert.
E in sol ch es „ sach l i ch es Verh äl tn i s” wäre erträg l i ch , wäre es stati sch . Doch das Gegen tei l i st
der Fal l − u n d das i st es, was den Terror der Ökon om ie au sm ach t. D ie gesel l sch aftl i ch en
B ezieh u n gen a l s B ezieh u n gen von Sach en erh al ten i h re su bjektl ose D yn am ik du rch di e
Selbstverwertu n g von Wert i n der Kon ku rren z. D as bedeu tet: Wert „ i st” n u r Wert, wen n er
Kapi tal wi rd, wen n der Wert si ch au f dem M arkt au ch wi rk l i ch real i si ert, d . h . wen n er au f
Wert i n Geldform tri fft u n d i n Kap i tal u m gewan del t wi rd, wen n er d i e Kon ku rren z u m das
besch rän kte Geld au f dem M arkt gewin n t. D ie Verwertu n g von Wert i st dau erh aft n u r si -
ch ergestel l t, wen n Wert zu Kapi tal wi rd, u m die n äch ste Ru n de des Waren zi rku l ation an zu -
treiben . D as Kapi tal i st Au sgan gs- u n d En dpu n kt ei n er si ch stetig steigern den Sp i ral e der
Selbstverwertu n g von Wert i n der Kon ku rren z: „ D ie Zi rku l ation des Geldes a l s Kapi tal i st . . .
Sel bstzweck, den n di e Verwertu n g des Werts exi sti ert n u r i n n erh al b d ieser stets ern eu erten
B ewegu n g . D ie B ewegu n g des Kapi tal s i st dah er m aß los.” (M arx 1 976/1 890, 1 67 )
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D ie Wertabstraktion , d i e Verdin g l i ch u n g m en sch l i ch er B ezieh u n gen , h at versch ieden e Er-
sch ein u n gen : a l s Ware, a l s Geld, a l s Loh n . Al l e gesel l sch aftl i ch en Verh äl tn i sse si n d dam i t
der Verm i ttl u n g du rch den Wert u n terworfen , so au ch die Arbei t u n d di e P rodu ktivkraften t-
wickl u n g . Wi r sprech en dah er fü r di e „ M i ttel -Epoch e” von en tfrem deter P rodu ktivkraften t-
wickl u n g . D ie abstrakte Vergesel l sch aftu n g ü ber den Wert i st der k l assi sch e Fal l e i n er „ si ch
sel bst organ i sieren den u n d si ch sel bst reprodu zieren den” B ewegu n gsform . D iese Sel bstor-
gan i sation des Werts i st sel bst su bjektl os, m eh r n och , si e u n terwi rft jedes Su bjekt u n ter
sein e m aß lose B ewegu n g . D am i t tri tt d i e Gesel l sch aft den M en sch en − obsch on von i h -
n en gesch affen − a l s F rem de gegen ü ber: „ I h re eign e gesel l sch aftl i ch e B ewegu n g besi tzt
fü r si e di e Form ei n er B ewegu n g von Sach en , u n ter deren Kon trol l e si e steh en , statt si e zu
kon trol l i eren .” (M arx 1 976/1 890, 89 )
Es sch ien ei n e B efrei u n g zu sein , d i e persön l i ch en Abh än g igkei ten des Feu dal i sm u s zu
verl i eren . Al l erdin gs erkau fte m an si ch d ies m i t e i n er „ ordn en den , aber u n sich tbaren
H an d” (Adam Sm i th ) fü r d i e Gesel l sch aftsorgan i sation . Es en tstan den sach l i ch e M äch te,
vorwiegen d au f den „ M ärkten”, den en gegen ü ber a l l e M en sch en g l ei ch sei n sol l ten .

 Au s Ku rz, R ob ert (1 999, S. 36)
Da die Verallgemeinerung von Geldbeziehungen aber nur durch die Konstitution anony-
mer, großräumiger Märkte möglich war, musste sie zusammen mit der Tendenz zur totalen
Vereinzelung auch die Tendenz zur totalen Konkurrenz bringen. Denn der anonyme, sozial
unkontrollierte Vergleich der Waren weit voneinander entfernter Produzenten, die in kei-
nerlei kommunikativer Beziehung mehr zueinander stehen, entfesselt das sogenannte ,Ge-
setz von Angebot und Nachfrage': Die Waren müssen über den Preis miteinander konkur-
rieren, und somit unterliegt auch die Produktion dem stummen Zwang der Konkurrenz. Das
bedeutet, dass der gesellschaftliche Zusammenhang der ,vereinzelten Einzelnen' nur noch
negativ durch die ökonomische Konkurrenz hergestellt wird.

Geld a l s Kapi tal l öst a l l e a l ten Gem einwesen au f, verein zel t d i e M en sch en u n d wi rd stattdes-
sen zu m sach l i ch en „ real en Gem einwesen” (M arx 1 983/1 857 , 1 52) . N i ch t m eh r der Ge-
brau ch swert der Ware oder au ch der Geldsch atz steh en im M i ttelpu n kt der wi rtsch aftl i ch en
Tätigkei t, son dern der Wert i n sein er ru h elosen D yn am ik verselbstän dig t si ch gegen ü ber
den M en sch en u n d wi rd „ au tom ati sch es Su bjekt” (M arx 1 976/1 890, 1 69 ) . D ie Versach l i -
ch u n g sch l ei ch t au ch i n das Leben sel bst. Das Kap i tal a l s h errsch en de Sach e „ exi sti ert . . . i n
Verfah ren sabl äu fen , objekti ven P rodu ktion sab l äu fen u n d m ateri a l i si ert i n Kon zern pal ästen ,
Au tobah n en , Fern seh ern , Raketen , D osen ein topf.” (Poh rt 1 995, 1 22f) .
Au ch die Art der Arbei t h at si ch kom plett gewan del t. War si e vor dem Kapi tal i sm u s prim är
au f d i e kon kret- sin n l i ch e P rodu ktion von Gebrau ch swerten au sgerich tet, d i e dazu di en ten ,
das Leben zu si ch ern u n d an gen eh m er zu gestal ten , so i st si e im Kap i tal i sm u s n u rm eh r
abstrakte Arbei t fü r Geld. Was produ ziert wi rd, i st i rrel evan t, d i e Arbei t h at m i t ei n em besse-
ren Leben n i ch ts m eh r zu tu n . Erst ü ber den Umweg des Geldes si n d Gü ter zu gän g l i ch ,
di e gewisserm aßen a l s „ Abfal l produ kt” der abstrakten Verwertu n g von Wert au f der Gru n d-
l age der von an deren gel ei steten abstrakten Arbei t „ an fal l en”. D er Kon su m , ei n besseres
Leben , i st u n d war im m er n u r n ach ran g iger Effekt der Verwertu n g abstrakter Arbei t. D ies
wi rd h eu te u m so deu tl i ch er, da d i e P rodu ktion von Waren m i t e i n em besseren Leben im -
m er wen iger zu tu n h at. D ie Qu al i tät der P rodu kte si n kt, d i e Zerstöru n gen , d i e bei i h rer
H erstel l u n g an geri ch tet werden , steh en i n kein em Verh äl tn i s m eh r zu i h rem N u tzen − d i e
M i l ch , d i e erst vi er Län der berei st, u m en dl i ch a l s Jogh u rt au f u n serem Ti sch zu l an den ,
m ag di e Absu rdi tät d i eser P rodu ktion swei se i l l u stri eren .
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Ökon om i sch e Zwä n g e, 
Abh ä n g i g kei t u n d Ka pi ta l vertei l u n g

D ie P rodu kti vkraft kan n , wie an dere Qu el l en sozi al er Evolu tion au ch , seh r u n tersch iedl i -
ch en Ziel en di en en . Das h än gt von den gesel l sch aftl i ch en Rah m en bedin gu n gen ab − vom
Wi l l en der E in zel n en u n d der Art, wie si ch d i ese zu Kooperation u n d Au stau sch verb in den ,
oder von den verein h ei tl i ch en den D i sku rsen u n d N orm en , d i e den E in zel n en zu m Objekt
i n ei n em ü bergeordn eten Gesamtprojekt m ach en , a l so a l s Rädch en i n ei n em System .
D ieses besteh t h eu te i n Form des Zwan ges zu r P rofi tab i l i tät u n d zu r Verwertu n g a l l er Werte.
D ie Au sri ch tu n g m en sch l i ch er Sch affen skraft au f verwertbare Ergebn i sse u n d di e stän dige
Wiederverwertu n g jedes gesch affen en Wertes ri ch tet sozial e En twickl u n g au f bestim mte
Aspekte au s. Sowoh l d i e stän digen Tätigkei ten a l s au ch n eu e Erfi n du n gen u n d P l än e di e-
n en ü berwiegen d di esem wi rtsch aftl i ch en Ziel , das von der F rage ein es besseren Leben s
der M en sch en abgekoppel t i st.
P rodu kti vkraft i st n i ch t sel bst der Au slöser, si e kön n te au ch an deren Ziel en d i en en , z. B. a l s
Tei l der Sel bsten tfal tu n g des M en sch en , der Verbesseru n g von Kooperation en oder Sch af-
fu n g g l ei ch er H an dl u n gsm ög l i ch kei ten . I n der h eu tigen , au f Wi rtsch aftsin teressen au sge-
ri ch teten Wel t d i en t d i e P rodu kti vkraft der steigen den P rodu ktion sgesch win dkei t, der B i l -
du n g von Kapi tal b i s M on opolen , der besseren Au sbeu tu n g m en sch l i ch er Arbei tskraft u n d
n atü rl i ch er Ressou rcen sowie der Steigeru n g von Steu eru n gs- u n d Kon trol lm eth oden . Si e
i st som i t ei n e D estru kti vkraft i n B ezu g au f m en sch l i ch e F rei h ei t u n d Em an zipation .

M arktwirtsch aft & Co. a ls erzwu ngene Kooperation
D er M en sch brau ch t Reprodu ktion u n d er wi l l Gen u ß − m ateri el l e wie im m ateri el l e. Er
kan n diese au tark ( fü r si ch ) , i n k l ei n en au tarken b i s u mfassen d sel bstorgan i si ert-kooperati -
ven Gru ppen errei ch en (Su bsi sten z) oder ü ber den M arkt. M arktwi rtsch aft i st e i n e Verrege-
l u n g der B efriedigu n g von B edü rfn i ssen . Si e sch reibt d i e Form en vor, wie m en sch an Wa-
ren u n d D ien stl ei stu n gen bzw. an Geld oder an dere Tau sch werte kom mt, u m wiederu m
Waren u n d D ien stl ei stu n gen zu erh al ten . D abei kan n der M arkt an onym sein , d . h . P rodu -
zen tI n n en von Waren u n d Kon su m en tI n n en ken n en u n d begegn en si ch n i ch t, oder d i rekt,
z. B. beim persön l i ch en Tau sch . I n beiden Fäl l en b l ei bt aber das P ri n zip von Wert, Wertu n g
u n d Verwertu n g vol l en twickel t. D arau s folgen Zwän ge. Der M arkt sel bst i st dam i t e i n e
H errsch aftsform i n Form von Regel n . D ieses Regelwerk bestim mt Un tersch iede zwi sch en
den M en sch en . Es g i l t d i e total e Kon ku rren z, d . h . im M arkt i st es im m er so, dass der Vortei l
des ei n en zu m N ach tei l des An deren (m ei st e i n es D ri tten , n i ch t der d i rekt H an deln den )
wi rd. Das i st oft seh r bru tal , wei l es vi el e M en sch en i n m ateri el l e N ot u n d Abh än g igkei t
treibt. Der N eol iberal i sm u s h at zu dem total i tären Ch arakter, wei l es di e Regel n des M arktes
in jeder Reg ion der Wel t u n d au f jede Leben ssi tu ation au sdeh n en wi l l .
D ie Verb in du n g m i t den d i rekten H errsch aftsform en i st en g : Oh n e si e gäbe es kein en
M arkt. D ie Verwertu n g basi ert au f E igen tu m srech t u n d den Zwan g zu r Verwertu n g im so-
gen an n ten „ frei en M arkt”. I n sti tu tion en , am au ffäl l i gsten dan n , wen n Arm ee u n d Pol i zei
ei n sch rei ten , si ch ern di ese Verh äl tn i sse − oder setzen si e erst du rch . D as gesch ieh t z. B.
du rch di e Vertreibu n g von M en sch en von i h rem Lan d oder au s b i sh er boden eigen tu m s-
freien Reg ion en , d i e es au f der Wel t im m er n och g ibt u n d di e rei n fl äch en m äß ig b i s vor we-
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n igen Jah rh u n derten prägen d waren . D i rekte H an del sbezieh u n gen u n d l okale M ärkte wer-
den zersch l agen , u m al l es der großen , a l s frei beh au pteten M arktwi rtsch aft zu u n terwerfen .
Tatsäch l i ch beru h t der freie M arkt au f der erzwu n gen en Tei l n ah m e an i h m . D ie Al tern ati ven
zu m Überl eben werden en tzogen . Wer ü berl eben wi l l , m u ss am M arkt tei l n eh m en . D iesen
Zwan g sch affen i n sti tu tion al i si erte H errsch aftsverh äl tn i sse. D ah er g i bt es Zwei fel , ob d i e
m arktförm ige H errsch aft, d i e Kapi tal verh äl tn i sse u n d der Verwertu n gszwan g tatsäch l i ch
ein e von der form alen H errsch aft abgetren n bare Kategorie der B eh errsch u n g si n d. D iese
Zwei fel si n d berech tig t − kein M arkt exi sti ert oh n e Staat (oder ei n e äh n l i ch wi rken de H err-
sch aftsform ) . D ah er si n d au ch a l l e pol i ti sch en Strateg ien , den M arkt ü ber ein e Stärku n g
des Staates (Reregu l i eru n g , Steu ern , Gesetze u sw. ) e i n zu sch rän ken , sch on vom An satz
h ier fa l sch .
D en n och sch ein t berech tig t, d i e H errsch aft des M arktes von der person al en zu u n tersch ei -
den . D en n si e fu n ktion iert zwar au f der B asi s u n d m i t stän diger An droh u n g person aler
H errsch aftsverh äl tn i sse, wi rken aber au ch dort fort, wo di ese n i ch t sel bst si ch tbar werden .
D er M arkt i st e i n Regelwerk, dass au fgru n d a l l gem ein er Akzeptan z reibu n gslos fu n ktion iert
− trotz sein er offen sich tl i ch en B ru tal i tät fü r d i e Verl i ererI n n en sowie den Zwan g zu r frem d-
bestim mten Au sbeu tu n g von D en k- u n d Arbei tskraft fast a l l er M en sch en . D ie dau ern de Zu -
sch reibu n g von Werten fü r a l l e m ateriel l en D in ge (Stoffe, P rodu kte, im m er m eh r au ch des
M en sch en , sein er Organ e, Arbei ts- u n d Zeu gu n gsfäh igkei t, Gen e u sw. ) u n d a l l en Wissen s
zu m Zweck der Verwertu n g , a l so des Kau fs u n d Verkau fs, der M eh rwertabsch öpfu n g , des
Tau sch s oder der Kapi tal akku m u lation , kom mt ei n er kon ti n u ierl i ch en , si ch sel bst reprodu -
zieren den Verwertu n gs„ m asch in e” g l ei ch .

Die H errsch aft der „ sch önen M asch ine”
Lan ge Zei t sah m an i n der Un gerech tigkei t der u n g lei ch en Vertei l u n g des produ zierten
M eh rwerts das zen tral e P rob l em des Kapi tal i sm u s. Folg l i ch bestan d i n der Eroberu n g der
Verfü gu n g ü ber d ie en tsch eiden den P rodu ktion sm i ttel der Sch l ü ssel zu ei n er gerech teren
Wel t. D och was i st gewon n en , wen n di e Arbei ter d i e M ach t h aben? D ie h i stori sch en Erfah -
ru n gen wu rden i n den real sozi al i sti sch en Län dern gem ach t. D iese Versu ch e sch ei terten
n ich t vorran g ig an su bjekti ven Feh l ern , son dern wei l si e objektiv den g l ei ch en Gesetzen
der m aß losen Selbstverwertu n g von Wert u n terl agen , wie a l l e an deren Staaten der Erde
au ch . Si e m u ssten i n der g lobal en Kon ku rren z sch l i eß l i ch kap i tu l i eren . Was i st gewon n en ,
wen n di e B esch äfti gen „ i h re“ F i rm a ü bern eh m en? Sie m ü ssen den g l ei ch en Gesetzen ge-
h orch en , wie di e pri vate Kon ku rren zfi rm a au ch . D ie au tom ati sch e Geldm asch in e du ldet
kein e Au sn ah m en . H an s-O laf H en kel , Ch ef des Un tern eh m erverein s, h at d i esen total i tären
M ech an i sm u s so au f den P u n kt gebrach t: „ H errsch er ü ber d i e n eu e Wel t i st n i ch t e i n
M en sch , son dern der M arkt. ( . . . ) Wer sei n e Gesetze n i ch t befolg t, wi rd vern i ch tet.” (Sü d-
deu tsch e Zei tu n g , 30. 05 . 1 996)
Es geh t a l so n i ch t u m ein en bösen Wi l l en , den fi n stere M äch te du rch setzen , son dern u m
die B efolgu n g der Regel n des kybern eti sch en System s Kapi tal i sm u s. M arx n an n te d i e Rol -
l en , d i e d i e M en sch en i n der si ch sel bst reprodu zieren den Wertm asch in erie ei n n eh m en ,
„ Ch arakterm asken”.
D er Kapi tal i st a l s „ person i fi zi ertes Kapi tal ” exeku ti ert den im m an en ten Zwan g zu r Expan -
sion u n d N iederrin gu n g der Kon ku rren z wie der Arbei ter a l s „ Loh n arbei ter” sei n e Arbei ts-
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zei t verkau fen m u ss, u m zu exi sti eren . Un d selbst d i ese Gren zen si n d h eu te fl i eßen d. G ibt
es a l so kein e H errsch en den , d i e m an ob der Un gerech tigkei ten an kl agen m u ss? D och di e
g ibt es, aber es i st n i ch t dam i t getan , Person en au szu tau sch en oder di e „ M ach t” zu ü ber-
n eh m en . Sol an ge di e Gru n dstru ktu ren der kap i tal i sti sch en Geldm asch in e u n an getastet
b l eiben , än dert si ch wen ig b i s n i ch ts. D ie ökolog i sch e M arktwi rtsch aft i st ei n H i rn gespin st.
Wi r m ü ssen das P rogram m , das Adam Sm i th 1 759 form u l i erte, seh r ern st n eh m en : „ Es
m ach t u n s Vergn ü gen , di e Vervol l kom m n u n g ein es so sch ön en u n d großartigen System s
zu betrach ten u n d wi r si n d n i ch t ru h ig , b i s wi r jedes H in dern i s, das au ch n u r im m in desten
die Regelm äß igkei t sei n er B ewegu n gen stören oder h em m en kan n , besei tig t h aben .”
(Sm i th 1 977/1 759 , zi ti ert n ach Ku rz 1 999) .
D ie Rol l e der H errsch en den i st es, das Lau fen der „ sch ön en u n d großarti gen” Wertm a-
sch in e u n gestört au frech t zu erh al ten . Jeder Gedan ke an ei n e Al tern ati ve zu r Geldm a-
sch in e sol l a l s i rreal d i skredi ti ert werden − wen n sch on „ Al tern ative”, dan n n u r i n n erh al b
der „ sch ön en M asch in e” (Ku rz 1 999) . H i er h atte d i e EXP O im Jah r 2000 ein e i n teressan te
Fu n ktion . S i e sol l te u n s d i e „ Sch ön h ei t” u n d „ Großartigkei t” des System s dem on strieren
u n d Al tern ati ven i n n erh al b des System vorgau keln . D afü r l i eßen si ch sel bst vorh erige Kri ti -
kerI n n en wel twei ter Au sbeu tu n gsstru ktu ren i n d i e Rech tfertigu n gsveran stal tu n g EXP O ein -
b in den . Sie tru gen m i t dazu bei , das System der M arktwi rtsch aft a l s System der H errsch aft
der M ärkte ü ber di e M en sch en zu n atu ral i si eren . Sol ch e B ei sp iel e g i bt es zu h au f:

 Vá cl a v H a vel 1 992 ( S. 59ff)
Sosehr auch mein Herz schon immer links von der Mitte meiner Brust schlug, habe ich im-
mer gewußt, dass die einzig funktionierende und überhaupt mögliche Ökonomie die
Marktwirtschaft ist. (. . . ) Die Marktwirtschaft ist für mich etwas so Selbstverständliches wie
die Luft: geht es doch um ein jahrhundertelang (was sage ich − jahrtausendelang!) erprob-
tes und bewährtes Prinzip der ökonomischen Tätigkeit des Menschen, das am besten der
menschlichen Natur entspricht.

 Sven Gieg ol d im J a h r 2 004 a u f e in er 1 . -Ma i -R ed e i n F u l d a
Ich bin nach realistischer Abwägung der Vor- und Nachteile ein Befürworter der Marktwirt-
schaft.

Fazin i eren d i st d i e D rei stigkei t, m i t der d i e M arktwi rtsch aft oft n i ch t n u r der m en sch l i ch en
N atu r, son dern au ch n och der gesamten M en sch h ei tsgesch ich te zu gesch l agen wi rd. Oder
es i st boden lose Un ken n tn i s der h i stori sch en Fakten , d i e k l ar zeigen , dass d i e abstrakte
Selbstverwertu n g des Werts ü ber M ärkte m i t bru ta l er Gewal t u n d Zwan g , dass d i e „ u r-
sprü n g l i ch e En teign u n g” gegen die su bsi sten zwi rtsch aftl i ch en Stru ktu ren der agrari sch en
Gesel l sch aften du rch gesetzt wu rde. Es i st sch l i ch t fa l sch , e i n en „ M arkt” zu m Gü tertau sch
m i t dem geldgetri eben en H am sterradsystem der M arktwi rtsch aft g l ei ch zu setzen . N i ch t
ü beral l , wo ein M arkt zu m Tau sch von Gü tern exi sti ert, h errsch t au ch di e „ M arktwi rt-
sch aft“ !

Unterwerfu ng u nd Unterwü rfigkeit
Au ch wen n n och so oft d i e Arbei terI n n en a l s revolu tion äres Poten ti a l besch woren werden
− es h i l ft n i ch ts: Von Loh n zah l u n gen abh än g ig zu sei n , fü h rt m ei st zu ein er u n fassbaren
Unterwü rfigkei t. Ob Fah rerI n , Pol i zi stI n , Abtei l u n gsl ei terI n oder KassiererI n − gem ach t
wi rd, was au fgetragen wu rde. O ft i st das h arm los, aber SSl er, d i e i h re eigen en Verwan dten
oder eh em al igen F reu n dI n n en verh afteten , oder KZ-Wärter, d i e sel b ige m assakri erten ,



2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 69 

zeig ten , i n wel ch e D im en sion en diese F rem dsteu eru n g geh t. D iese M en sch en si n d n i ch t
egoi sti sch oder egozen tri sch . Gerade das si n d si e n i ch t, u n d das i st das Sch l im m e. Sie ver-
zich ten au f e i n e eigen e Sich tweise u n d l ern en , e i gen e Wah rn eh m u n g au szu sch al ten . S i e
verkau fen si ch , i h re sozi al en B ezieh u n gen , i h ren Wi l l en u n d i h re P rodu kti vkraft an frem de
Ziel e. S i e fu n ktion ieren i n der gewü n sch ten Rol l e, si e si n d „ wi l l i ge Vol l strecker“ i n ( fast) a l -
l en Akti vi täten .
D as fu n ktion iert stab i l , den n viel e wol l en das. D en n der Zwan g zu r Un terwerfu n g i st ge-
paart m i t dem H ei l sversprech en m ateri el l er Absich eru n g , gesel l sch aftl i ch er An erken n u n g
u n d Tei l h abe. Rädch en im System zu sein , ersch ein t fu n ktion al , u m Exi sten zän gste zu be-
ru h igen . B ei n äh erer B etrach tu n g i st das zwar ei n e Folge des h arten En tzu gs an derer Über-
l eben ssi ch eru n g u n d der D i sku rse ü ber Arbei t u n d Wert des M en sch en . D ie H i l fsl osigkei t
u n d Oh n m ach t, d i e M en sch en i n di e Erwerbsarbei t u n d Tei l n ah m e an m arktförm iger Re-
produ ktion treibt, si n d system bedin gt u n d dam i t än derbar. Aber d ie M ach t der E in zel n en i st
begren zt, so dass ein e starke N eigu n g besteh t, d i e an geboten e Option der Überl eben ssi -
ch eru n g zu ergrei fen statt d i e Verh äl tn i sse zu m Tan zen zu brin gen .

Te c h n i k-  u n d  G e n te c h n i k k r it i k !
En de 201 1 ersch ien en zwei B ü ch er der „ F ragen d-voran“ -Reih e:
H errsch aftsfrei wirtsch aften (2 . Au fl age) − d i e Sam m -
l u n g von Texten zu sol i dari sch er Ökon om ie, Um son stl eben , a l -
tern ati vem Wi rtsch aften u sw. A5 , ca. 90 Sei ten , 4 € 
Tech n ik u nd Tech n ikkri tik − D i sku ssion sbei träge zu r
Kri ti k am Al l h ei lm i ttel Tech n ik u n d em an zipatori sch en Perspekti -
ven jen sei ts des P rim i ti vi sm u s. A5 , ca. 90 Sei ten , 4 € 

L ieferbare B ü ch er u n d CD s
zu r Gen tech n ik :

M on santo au f Deu tsch − D ie En zyklopädie
der Gen tech n ik-Sei l sch aften . D arstel l u n g der Ver-
fl ech tu n gen zwisch en B eh örden , F i rm en , Lobbyver-
bän den , Geldgebern u n d Forsch u n g . Zu dem : Ver-
su ch sfeld a l s B ei sp iel , P rogagan datri cks, Sch ein -Vor-
tei l e, Koexi sten z u n d di e P rob lem e i n P rotestgru ppen .
Großform at. 240 S. , 1 8 €.
Organ isierte Unverantwortl ich keit − d i e
B rosch ü re zu m g l ei ch en Th em a. An au sgewäh l ten B ei sp iel en werden di e Sei l sch aften
besch rieben . 32 S. , 2 €.
Wi r h aben 3 DVD s/CD s zu m Th em a − u n d ei n iges m eh r. S i eh e:




